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DER SCHIEDSRICHTER AUS DER FREMDE

(Zu Aischylos, Sieben gegen Theben).

Drei Stellen aus den Sieben gegen Theben versteht man
besser, wenn man eine bekannte griechische Rechtsinstitution
ins Auge faßt, den Brauch, in schwierigen Fällen Schiedsrichter
aus der Fremde zu holen.

In archaischer Zeit hat man manchmal in besonders schwie­
rigen Fällen des Zwistes innerhalb einer Bürgerschaft einen
"a7:aeTta7:~e von außerhalb geholt. So berichtet Herodot V 28 f,
daß die Milesier während zweier Generationen unter inneren
Wirren litten, bis sie sich Schiedsrichter aus Paros holten, die
den Frieden stifteten und die Stadt "einrichteten" ("a7:~e7:taa')l)1).
Ebenso holten die Kyrenaeer, als die Stadt in schwieriger Lage
war, einen "a7:aeTta7:~e aus Mantinea, der die Verfassung der
Stadt reformierte: Dem König Battos verblieben Priester­
würden und Grundbesitz; aber alle übrigen Funktionen über­
gab er dem Volk (IV 161)2).

Im vierten Jahrhundert und vor allem in hellenistischer
Zeit entwickelte3) man daraus eine besondere Form der Recht­
sprechung auch für Streitigkeiten kleinerer Art (Prozesse usw.).
Die äußeren Anlässe haben gewechselt, gleichgeblieben sind die
Erwartungen, die man auf die fremden Richter setzte. Diese
kann man ablesen an den vielen Inschriften4), die zu dieser

I) Vgl. Busolt, Griechische Staatskunde, I 375.
2) Vgl. Fr. Chamoux, Cyrene sous la monarchie des Battiades, Paris

1953, 138ff. Kyrene benÖtigte auch noch später den Ordner von außen;
vgl. Plutarch, Luc. 2.

3) A. Heuss, Stadt und Herrscher des Hellenismus (Klio, Beiheft 39,
Leipzig 1937), 69-72; L. Robert in L'Histoire et ses Methodes (Encyclo­
pedie de la Plei:ade, Band II, Paris 1961), 467f.

4) E. Sonne, De arbitris externis quos Graeci adhibuerunt ad lites et
intestinas et peregrinas componendas quaestiones epigraphicae, Diss.
Göuingen 1883; L.Robert, Notes d'epigraphie hellenistique (Inscriptions
relatives ades juges etrangers), Bull. Corr. Hell. 48 (1924), 33 1-H2; 49
(1925),219-232; 50 (1926), 250-259; 46')-492; 516-522. L.Robert legt
auch das Corpus dieser Inschriftengruppe vor, vgl. R.E.G. 75 (1962),
135, Nr. 50. - Die juristischen Fragen dieser Inschriften behandeln Hit-
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späteren Zeit für fremde Richter erstellt wurden. Die allge­
meine Vorstellung ist dieselbe - insoweit kann man diese späte­
ren Inschriften auch zur Erläuterung älterer Texte heranziehen.

In den Sieben gegen Theben erheben beide Brüder An­
spruch auf die Herrschaft über die Stadt. Es ist verständlich,
daß der Gedanke an einen Schiedsrichter von außerhalb auf­
taucht, der vielleicht beiden Brüdern zu einem Teil ihres Rechts
und der Bürgerschaft zum Frieden verhelfen könnte.

Aber als Eteokles zum siebenten Tor abgegangen ist, an wel­
chem der Bruder angreift, da ist keine Hoffnung mehr. Dem
Chor schaudert 5) vor dem, was kommen muß:

':J1icpelxa rav WÄW{Oli<,OVJ

8eov ov 880r~ o/lo{m'J
navaÄ1/()fj xaxo/lavilvJ

nared~ evxratav ' Eel1"vvJ
uAEcral ra~ nBel8V/lov~

xar&ea~ Ol&no(Ja ßÄU1ptcpem'o~'

nat(JoÄerwe {/ lel~ (1(J' orev'J-'et.

Die Strophe hat die Form eines Rätsels, wie Ed. Fraenkel
dargelegt hat 6) ; erst nach und nach enthüllt sich, wer das Haus
des Oedipus vernichten wird: Die Erinys, der Fluch des Vaters.

In der Antistrophe nun taucht der Gedanke an einen
Schiedsrichter auf; für einen Augenblick scheint nochmals Hoff­
nung zu sein. Aber auch diese Strophe ist ein Rätsel, und die
Lösung ist so, daß die Hoffnung aufs bitterste enttäuscht wird:

~8VO~ (Je xÄ~eov~ snww/lf!,J
X6J,.vßo~ rxv8wv anolxo~J

xuavwv xe'Yj/laiO(Jaha~

mxeo~J Wflocpewv crt(JaeO~J

X80va vatew OLQn~Äa~

onocrav xat cp8l/l8VOlcrl'/1 xadxewJ
Üöv /leyaÄwv ne(J{wv a./loteov~.

zig, Ztsch. der Savigny-Stiftung, Roman. Abdg., 28 (1907), 236ff und
Steinwenter, Die Streitbeendigung durch Urteil, Schiedsspruch und Ver­
gleich (Münchener Beiträge zur Papyrusforschung VIII, 1925), 140ff.

5) Vgl. J. de Romilly, La Crainte et l'Angoisse dans le Theatre
d'Eschyle (Paris 1958), 25f.

6) Kleine Beiträge zur Klass. Philologie I (Rom 1964), 399-401 [= An­
naH della Scuola Norm. Sup. di Pisa, Serie II, Vol. XXIII (1954),278-280].
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. Ein Fremder teilt die Landlose Zu,. U'JIOr; steht gewichtig am
Anfang der Strophe. Der Fremde ist unparteüsch; lM"aaE'JI ....
notfJaupE'JIor; r:r,v "e1aw d.no r:ov bL"alov heißt es von einem Richter
aus Priene, der nach Erythrai gerufen wurde 7); lnl r:WL neoar:ij­
'JIm 8) r:W'JI r:e "e1aew'JI "al r:W'JI avA.Ä:vaeW'JI 'tawr; "al bL"alwr; von
einem fremden Richter in Iasos 9). Wird der ~t'JIOr; auch hier den
Streit beilegen, das Erbgut durch das Los ("AfjeOr;) gleich und
gerecht teilen, die Stadt vor dem Blutvergießen bewahren?

... ein Chalyber, aus dem Skythenland kommend. Ach, der
Fremde kommt aus Barbarenland, von den Chalybern, die das
Eisen erfunden haben. Einen rechten Schiedsrichter holt man
nicht von den Barbaren, sondern aus befreundeter Stadt, von
einem Gemeinwesen, das bereits früher sein Wohlwollen bewie­
sen hatte und auch jetzt den richtigen Mann entsenden wird.
So holt sich Iasos einen Richter aus Priene10): lneLaYJ <5 bfjpor; <5

lleLfJ'JIew'JI 8'J1 r:e r:oir; neor:eeo'JI xeo'JIotr; evvovr; Oiv "al f/ltAor; bLer:eAeL
"al 'JIVV a~twauvr:wv rjpwv d.noar:eiAat bL"aar:~'JI d.ntar:eLAeV ävbea
"aAO'JI "al ayaOov. Von Megara, das Richter nach Orchomenos
schickt, heißt es:'EneLtJ~ d.noar:eLAU'JIr:W'JI apw'JI neeaßeLr; [l]r; Mtyaea
neel bL"aar:fJe1wv alr:1}mor;, Meyaeeir; tJe ßOVAOPE'JI[OL b]Lar:fJeeiv 1'av
bLa neoyo'JIwv 'l5nuexovaa'JI f/lLAla'JI 1'air; nOAea[LY no]1" aAAaAar; ltJW"Cl'JI
bL"aa1'ar; "al 'l5noyeappada ävbear; "aAoVr; "al ayaDovr; 11). Bei
Aischylos kommt der "Fremde" von den Skythen, und in ent­
sprechender Weise wird er sein Scmedsamt versehen.

. . .ein Teiler des Besitzes, ein bitterer,. er übt sein Amt ohne
Milde aus. Im zweiten Bestandteil des Wortes Xf2fJpar:otJatr:al;12)
klingt eine Bezeichnung des mit Erbstreitigkeiten befaßten
Richters an, tJar:fJr:1}r; (vgl. Vers 945)13). Diese Richter hatten das
umstrittene Erbe gerecht aufzuteilen und die Parteien zu ver­
söhnen; sie hießen bLaAAa"1'al und bLaL1'fJr;a(14). Nun folgen zwei
Worte, die endgültig, in schrecklicher Steigerung, die grausame
Lösung des Rätsels enthüllen:

7) Hiller von Gaertringen, Inschriften von Priene (Betlin 19°6),
Nr. 50, Zeilen 6-8.

8) :n:eolJlnijvUt der Stein.
9) Inschriften von Priene, Nr. 53, Zeilen 21-22.
10) Ebenda, Zeilen 6-8.
II) 1. G. VII 21, 2-6.
12) Vgl. Ed. Fraenkel, Kommentar zum Agamemnon, Band II,

S. 229, zu Vers 437.
13) Vgl. Lipsius, Das attische Recht und Rechtsverfahren 2576.
14) Vgl. Lipsius, l.c. 222ff.
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.....wilden Sinnes, das Eisen. Nach langer Klimax von Vor­
ausdeutungen fällt der wahre Name des fremden Richters. Das
Wort (]f1jaeoc;, welches das Rätseliäst, steht an genau der gleichen
Stelle wie in der Strophe das Wort'E(!LVVv I5). Die Musik wird
ein Übriges getan haben, um diese zwei Worte besonders ins
Ohr fallen zu lassen.

Er lost, daß sie an Land bewohnen sollen - natürlich, der
Schiedsrichter wird Lose ziehen16) und beiden Brüdern Land
als Erbteil zusprechen; aber beide Lose werden Todeslose sein;
und Land wird er ihnen geben soviel, wie at/ch die Toten innehaben
können; alles andere Erbe des Vaters ist ihnen verloren; ohne
Anteil an dem Besitz der weiten Ebenen. Eben das worum die
Brüder kämpfen, werden sie nicht erhalten17).

Daß die hier vorgetragene Deutung aus der Sprache des
Rechts 18) richtig ist, ergibt sich aus zwei weiteren Strophen in
der Totenklage am Ende des Dramas:

15) Vgl. Ed. Fraenkel, Kleine Beiträge I 4°1; Kommentar zum
Agamemnon, Band II, S. BI, zU Vers 687.

16) Vgl. die interessante Beobachtung von H.L.Levy (Transactions
and Proc. of the Amer. Phil. Assoe. 87, 1956, 44): In the litde village of
Vasilika at the foot of Mt. Parnassus, where my wife and I devoted the
academic year 1955-56 to an ethnographie study of the small community,
thc casting of lots is regarded as anormal way to divide Ta na-r:et"a among
the surviving sons. Within the last few years, the procedure has been used
by two of the forty- odd families of the village. - Vgl. ferner Taubenschlag,
Opera minora II (Warschau 1959), S. 92 mit Anm. 10 (= Journal of Ju­
ristic Papyrology, I 1944, 41 ff).

17) Bisher verwies man zur Erklärung der Strophe nur auf die inner~

athenische Regelung bei Erbstreitigkeiten; man ging dabei von den in
xeWlUTo/3ahar;; und l3ta7I11Äar;; anklingenden juristischen Termini aus. So
schreibt Wilamowitz zu XaÄvßor;;: " ••. der XaÄvßor;; ut13TJeOr;;, der diese Be­
zeichnung seiner Herkunft hier besonders passend trägt, wo er als vnTJetrTJr;;
rov 13maUTTJetov etwa die Lose zu werfen hat. Unter den /3TJp.6utOt gab es in
Athen genug EwU8at" (Aischylos-Interpretationen, Berlin 1914, S. 79,
Anm. I); dagegen Rose (A Commentary on the Surviving Plays of Aeschy­
lus, Amsterdam 1957), Band I, S. 224: ... and that the actual casting might
be done by a public slave who might be a literal Scythian is one of those
apparent parallels which have in realitynothing whatever to do with the mat­
ter in hand. Ed. Fraenkel, Kommentar zum Agamemnon, Band II, S. 229,
Anm. I, bemerkt: In this connexion it should be remembered that the per­
version of the normal process of dividing the inherited estate, the "Äfjeor;;,
provides one of the main themes for the last part of the Seven against
Thebes. Der Kontrast wird noch stärker, wenn man ~t!vor;; als den aus der
Fremde berufenen Schlichter versteht.

18) Vgl. H. G. Robertson, Legal Expressions and Ideas of Justice in
Aeschylus, Class. Philol. 34, 1939, 209-21 9.
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907-9 I I: ef-l0leaaaVT:O 0' o~VXaeOlOl I X7:fJlwe' war ,aov
Aaxelv. IOlaAAaX7:fjel 0' ovx Iapepcpda cplAOl~, Iovo' emxae'J]~"Ae17~'

Der hier tätige OtaAAaX7:17e hat seine Aufgabe nicht tadelfre
gelöst, er verdient keinen Dank. Genau umgekehrt klingt es uns
aus den Ehreninschriften entgegen; wenn ein Schiedsrichter gut
Recht gesprochen hatte, erhält er Dank und Ehren in reichem
Maß. Als Beispiel sei ein längeres Stück aus dem Ehrenbeschluß
der Stadt Smyrna für Richter aus Kaunos angeführt19) : en'J]lVfj­
a()al oe xal 7:0V~ naeayev0f-l8vOV~ Otxaa7:a~ ,A V7:lYw'J]v 'AnoA­
Awvlov, Alv8av 'Aeref-llOWeOV, TlflOVXOV Evaexov enl 7:fjl aleeael

\ .S: I \ 'l 1,3;" '" ,7:8 Xal ulxalOaVV'Yjl xal cplA07:lfllal ,/l enOl'YjaaV7:0 neel 7:a~ XelaEl~ xal
enl 7:Wl ev!5'J]flfjaal a~lw~ af-lcpodewv rwv noAewv xal a7:8cpa1lwaal
exaarov aV7:wv xevawl a7:ecpavwl ev 7:0'i~ neW7:0l~ L1lOvva{ol~ 7:ea­
yepowv rWl aywn aeerfj~ evexev xal OtxalOavv'Yj~*exovre~ olBd­
Aovaav (sic) lv 7:a'i~ xe{aemv. Der Agonothet soll sich um die
avaYYBAla kümmern; damit das Andenken an diese tüchtigen
Richter nicht verblaßt, soll ihnen auch späterhin bevorzugte
Behandlung in Rat und Volksversammlung vorbehalten sein;
bei einem gelegentlichen späteren Besuch eines der drei Richter
in Smyrna sollen Rat und Archonten für ihrWohlergehen sorgen,
außerdem soll ihre Aufnahme in die Bürgerschaft möglich sein;
ferner soll ein Gesandter gewählt werden, der nach Kaunos geht,
um dort OlaAByfjval nBel 7:WV OlXaa7:WV fjv eno111aavro anovo-YJv xal
CPlA07:lf-llav neel ra~ xelaEl~ eflcpavlCovm OlO7:l ev 7:8 7:oi~ äAAOl~ nam1l
enalve'i avrov~ <5 ofjflo~ yeYBV1Jptvov~ Mlov~ aflcpodewv 7:WV noABwv
xal Oto7:lluaonov~ew~ rB xal olxa{w~ xal xa7:a 7:0V~ vOflov~ cplAono­
vla~ 7:8 xal xaxonaela~ ov()ev lAABtnOV7:8~ a~ fleV eXelVav 7:WV Otxwv,
a~ oe xal avvÜvaav aVllcpeeOV7:W~, xal naeaXaAelV 7:0V ofjfloV 7:011
Kavvlwv emf-l8ABlaV nOlela()al önw~ oZ 7:8 adcpavol Ol bprJcplafl8vol
avrWl 7:8 xal ro'i~ Otxaara'i~ avayOeBVwvml ... emXWefjaal oe xal
7:onov emcpavfj ev Wl a1Ia7:8e~aeral ar~A'Yj Aevxov AtBov, avayea­
CPW7:0~ el~ aV7:ijv roVOB rov 'ljJ'Yjcp{aflaro~, o'YjAovvm olon mV7:a
ne6.$av7:8~ xaelOVV7:al iWl orJflWl.

Man sieht, die normalen Wendungen sind bei Aischylos ins
Gegenteil verkehrt. In den Versen 941-945 kommen die Mo­
tive der Strophe 727ff nochmals vor:

mxeo~ AV7:ije velx8W11 I 6 novno~ ~e'ivo~J ex nveo~ aveel~

e'YjX7:0~ aloaeo~. mxeo~ Oe Xe1Jfla7:WV I xaxo~ oa7:'Yj7:a~ "Ae'Yj~
aeav narecPav 7:leel~ aA'Yj()fj.

19) L.Robert, Hellenica VII, 1949, 171ff (Zeilen 17-40).
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Der "Fremde, der übers Meer kam", war ein "Verteiler des
Besitzes"; aber er war "bitter", das wird anaphorisch wieder­
holt, und er war "schlecht". Als Schiedsrichter erhoffte man
einen lf.v~ea .. , aya8ov, der den Streit löst (C1VA-, 15ta-Avew) und
die Eintracht zurückführt, vgI. Priene ~ 3, Zeilen 8-11: U:n:eC17:U­
Aev lf.lI~ea "aAov "aL aya80v <Heo"ea7:'T}V 'Av~elov, 8, naeayevofl8vo,
7:d:, flE:v C1vveAvC18 7:(OV dt"wv OV~E:v eAkf:n;wv ne08vfJ,{a" a,Ud: no.C1av
C1nOV~~lI nOLOvflevo" lva C1vAAv8brre, oi ant~t"ot 7:a neo' a1J7:oV'
fle8' o/wvota, nOAt7:eVwV7:at; Magnesia 101, Zeilen 7-14: end oi
U:n:oC17:aAbu, vno 7:0V ~~floV 7:WY MaY~7:wv 7:Wv neo' 7:Wt MaUIy~eWt

flemnepn7:0L 15t"Ua7:aL ••..... 7:WY 15t"Wli d, flev eM"aC1av aUw, 7:0V
Te U:n:0C17:etAaV7:0, "al 7:0V fJfle7:eeOV ~flOV nOLOvflevoL 7:d:, "etC18t'
, \ - .Il' \.Il" '1 20)' \ \ - ß 1 ,ano 7:OV vt"aLOV, 7:Lva, ve "at C1vveIl.VC1av ano nano, 7:OV ell.7:LC17:0V
cl, op6VOLali U:n:o"a(JtC17:ane, 7:0 noA{7:evpa. In Theben jedoch war
"Auflöser des Zwistes" (Am~e v8t"ewv) das Eisen.

Köln Helmut Engelmann

20) Vgl. Steinwenter, l.c. 15z: "In diesen Inschriften wird die Dia­
lysis besonders oft erwähnt in einer formelhaften Wendung, deren Schema
etwa dieses ist: oE &"aOTal :Tlaeayev6f'evoL Täiv bmäiv (iy"ÄTJf'cfrClJ'lJ) Td~ f'F:v
(:TlkraT~) &iÄvaal/ (avveÄvaav) aVf'CPE(J6IITw~, Td~ be ibbtaaav (l"(}ll/av)
~ma[w~ "aTd TOV~ 1/6f'Ov~". Steinwenter führt über dreißig Belege an.




